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Wandleuchter, entworfen von G. Schröß, in Bronze ausgeführt von D. Hollenbach Söhne in 'Vien. 

Die vervielfältigenden Künste. 
I. Frankreich. 

Der Kunfifreund, welcher den Kupferflieh und was darum und daran hängt, 
auf der Weltausflellung fludiren wollte, wandelte ziemlich einfame, wenig betretene 
Pfade - und dies aus Gründen, welche zum Theil in der Ausflellung felbfl zu 
fuchen, zum Theil aber ganz allgemeiner Natur find . Die letztem fmd ja be­
kannt genug. Seit geraumer Zeit find lInfer Gefchmack und die Productions­
verhältniffe dem Kupferflieh fo ungünflig wie nur möglich. Das firenge Grab­
flichelblatt wird immer feltener - Weltausflellungen werden immer häufiger. Die 
Bearbeitung einer grofsen KlIpferplatte durch einen hervorragenden Meifler nimmt 
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416 DIE VERVIELFÄLTIGENDEN KÜNSTE. 

KryfiallglasRarchen von James Green in London. 

ja heutzutage einen längern Zeitraum in Anfpruch, als die hafiige Begehrlich­
keit )lach Neuem ertragen kann. Auch die lei~htern Arten der VervieJfältigung, 
die Radirung, der Holzfchnitt, die Lithographie, müffen fich zur Illufl:ration be­
quemen, fich an das gedruckte Wort anklammern, um zu öffentlicher Geltung 
zu gelangen. Ihnen kommt der entfchiedene Zug zum Malerifchen, der unfere 
Kunfl: fo fehr beherrfcht, doch noch zu fl:atten, während das Gefallen am grofsen 
fiilifl:ifchen Kupferfl:iche dadurch nur beeinträchtigt wird. 

So kam es denn, dafs auf der Wiener Weltausfl:elJung nicht fowohl der 
Kupferflich in Linienmanier als vielmehr jene feine ebenbuhler Erfolge auf­
\Viefen. Dies gilt insbefondere von der franzöfifchen Abtheilung , die wir hier 
zunächfl: in~s Auge faffen. Zwar waren die Leiftungen der vervielfältigenden Künfle 
in Frankreich durch die 153 Nummern, welche der Katalog unter der Rubrik 
" Gravure" aufzählt, nur fehr mangelhaft und unzureichend vertreten, aber auch 
durch ihre Lücken, nicht minder als durch ihre Glanzpunkte war ihre Auswahl 
lehrreich. Denn, mögen wir über die heutigen Zufl:ände Frankreichs denken, 
wie wir wollen, mögen wir zu abfälligem Urtheilen über feine Errungenfchaften 
noch fo fehr geneigt fein, im Wettkampfe auf dem Fe\de der Kunfl: und Kunfi­
indufl:rie können wir nirgends eine franzöfifche Niederlage verzeichnen. Nur klein-
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Emaillirte Schale, galvanoplafiifche Reproduction von Elkington in London. 

licher Chauvinismus, der ja auch in deutfcher Druckerfchwärze üppig gedeiht, 
kann der franzö!ifchen Kunft auf der Wiener Weltausftellung den Siegerpreis 
vorenthalt~n. 

Bei diefer hervorragenden Stellung, welche wir nach unferm beften Wiffen 
und Gewiffen insbefondere der franzöftfchen Malerei zuerken~en müffen, gewinnt 
auch die vervielfältigende" Kunft der franzö!ifchen Abtheilung ein höheres Intereffe. 
So wagen wir denn einen. Gang durch den offenen Corridor (zu deutfeh : hölzer­
nen Schupfen) , in· welchem die grofsen und kleinen Kunftblätter dem Sonnen­
fehein , Wetter und Staub ausgefetzt und bunt über Eck zur Be!ichtigung auf­
gehängt find. 

Schon diefe Art der Unterbringung hat etwas Geringfchätziges. Infoferne 
ift die Stellung der vervieIniltigenden Künfte in der Gegenwart allerpings gekenn­
zeichnet. Die Anftrengungen, welche insbefondere die Franzofen gemacht haben, 
um ihre Malerei, im günftigften Lichte erfcheinen zu laffen, haben !ich auf ihren 
Kupferftich nicht erftreckt. Sie haben nicht, wie in der Malerei, auch hier über 
den programmgemäfsen Zeitpunkt zurückgegriffen. Ja weit entfernt, die Werke 
verftorbener Meifter des Kupferftiches mit auszuftellen, wie dies mit den Malern 
Delacroix, Rouffeau, Troyon z. B. gefchehen, liefsen !ie fogar ihre berühmtefien, 
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41 DIE VERVIELFÄLTIGENDEN KÜNSTE. 

heute noch lebenden Stecher, als: Henriquel-Dupont, Jules und Alphonfe Fran­
r,;ois, Achille Martinet u. A. m., blos durch ihre Abwefenheit glänzen. In An­
!?etracht des unbeftrittenen Ruhmestitels , welchen die neufranzöfifche Stecher­
fchule feit den Tagen Wille's und Bervic's geniefst, in gerechter Würdigung ihrer 
ebenbürtigen Weiterentwicklung durch einen fo rülligen Veteranen wie Henri­
quel, ift uns die Entfagung, welche die franzöfifche Commiffion hier geübt hat, 
völlig unverftändlich. Sie läfst sich eben nur aus den bereits oben erwähnten, 
ganz allgemeinen Gründen erklären. 

Die franzöfifche Maler-Radirung ifl es daher vor Allem, was unferer Be­
wunderung fich darbietet. Die kleinen Blätter eines Leopold F I am eng, eines 
Claude-Ferdinand Gaillard, eines Jules Jacquemart find wahre Glanzpunkte 
der ganzen Kunft-Abtheilung überhaupt. Wenn fie auch in der That nur Punkte 
find im Vergleich zu den klaftergrofsen Götzen der fogenannten Salle carree, 
fo ifl doch wahrlich in dem kleinflen von ihnen mehr echte Kunfl befchloffen 
als in fo manchem Ungeheuer von geölter Leinwand. Freilich hätte es keiner 
Weltausflellung bedurft, um die Gebildeten aller Nationen mit den Spitzen der 
franzöfifchen Radirer bekannt zu machen. Ihre Arbeiten, meift ziemlich kleinen 
Formates, find fchon durch ihre Publication bei gedruckten Werken, zumeift in 
der "Gazette des Beaux-Arts" allgemein verbreitet. Ueber ihren hohen Kunfl­
werth konnte man fich daher längfi allerwärts ein Urtheil bilden, welches durch 
keine noch fo bunt zufammengewürfelte Auswahl ihrer Blätter eine Abänderung 
erfährt. Diefes Urtheil geht dahin, dafs die moderne franzöfifche Radirung in 
ihren erflen Vertretern die legitimfle Nachfolgerin der holländifchen im fiebzehn­
ten Jahrhunderte ifl. An den Mufiern jener claffifchen' Kunfl hat fie fich auch 
vor allen gebildet. Aeufserlich zwar fcheinen ihre Meifter aus der Descendenz 
der alten Parifer Stecherfchule hervorzugehen, {ie wirren auch den Grabftichel 
trefflich zu handhaben, ja fie beuten feine feinflen Mittel bis zum Raffinement 
aus. Flameng zum Beifpiel nennt {ich einen Schüler von Calamatta, feine Wie­
dergabe von lngres' "Quelle" und "A~gelica", fein Bildnifs der Kaiferin Jofefine 
nach Prud'hon gehören zu dem Zarteften und Stilvollften, was der moderne 
Grabflic:hel geleiflet hat; die Modellirung des Fleifches mittelft freier Stichel­
punkte ifl glücklich 'getroffen und hebt fich leuchtend aus der linearen Umgebung 
hervor. Doch treten fchon diefe Ausnahmen aus der Linie heraus, welche die 
firenge Zucht der alten Grabftichel-Technik vorfchreibt. Vergleicht man vollends 
die daneben ftehenden fpätern Arbeiten des Meiflers, wie das Selbflbildnifs von 
Quentin Latour, die Saskia Rembrandt's und Andere, fo fieht man in dem grellen 
Gegenfatz dicfer breiten und freien Behandlung deutlich, wie aller Zufammen­
hang mit den Traditionen der franzöfifchen Stecherfchule abgebrochen ift. Aus 
dem Schüler Calamatta's ift ein eifriger Nachfolger Rembrandt's geworden, der 
es fogar verfucht, das "Hundertgulden-Blatt" des grofsen Niederländers auf eigene 
Fauft zu wiederholen. Der Strom von Farbe, der mit Delacroix und GenofTen 
über die franzöfifche Malerei hereingebrochen, hat eben auch die vervielfältigende 
Kunfi mit {ich fortgerifTen. Ihre tüchtigflen jüngern Kräfte fo)gen nothwendig 
dem Zuge zum unbedingt Malerifchen, der unfern Gefchmack immer mehr be­
herrfcht. Sie find felbft vor Allem Maler, wenn auch nur in Schwarz und Weifs. 
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Aber mehr als das: viele von ihnen find auch Maler in der ganzen Bedeutung 
des Wortes - Maler, die es nicht verfehmähen , zur Radirnadel zu greifen, um 
entweder die eigenen Gedanken oder die Grofsthaten früherer Meifter öffentlich 
un,d vor allem Volke zu erzählen. 

Wer die in den Gemäldefälen zerftreuten Bildniffe Ga i 11 ar d' sauf merkfllm 
betrachtet hat, jene liebevoll durchgeführten Charakterköpfe, welche mit dem 
Leben der Gegenwart zugleich eine Jahrhunderte alte künftlerifche vVahrheit ~u 
athmen feheinen, der wird es begreiflich finden, dars ihr Meifter den )}Mann mit 
der Nelke« von Van Eyck aus der Galerie Suermondt, den "Condottiere« des 
Antonello da Meffina im Louvre fo zu ftechen verftand, dafs feine Platte nicht 
fowohl eine Abbildung als vielmehr' eine W{edergeburt des alten Kunftwerkes 

• 
T eller von Minlons in Sloke upon Tren!. 

genannt zu werden verdient. Doch findet Gaillard's Genie tn der Vertiefung in 
minutiöre Feinmalerei keineswegs feine Grenze, er weifs auch ganz andern An­
forderungen gerecht zu werden. Beweis davon ift das grofse Portrait des Grafen 
von Chambord, das nicht blofs in feiner architektonifchen Einfaffung, fondern 
auch in der Stichelführung an den Gefchmack des vorigen Jahrhunderts ~rinnert. . , , 
Vergleicht man damit das lebcnsgrofs gemalte Bildnifs feines Mobilgarde - Capi-
täns, fo mufs man geftehen, dafs Gaillard doch leichter mit dem Stichel 
als mit dem Pinfel eine breitere Behandlung der Formen zu bewältigen weifs. 

Es geht ein antiquarifcher Zug durch dicfe neuefte franzöflfchc Stecherfchule, 
die wir eigentlich Radirerfchule nennen müffenj denn ob auch Stichel und kalte 
Nadel und alle möglichen Mittel der Abtonung bei ihr Anwendung finden, fo führt 
doch die geätzte Linie das erfte Wort und das Princip der malerifehen Freiht;it waltet 
überatl vor. Zu dem Genius, zu dem technifchen Gefchick ihrer edlen Vertreter ge­
feilt fich ein tiefes Verftändnifs hiftorifcher Kunftformen, kunftgefchichtliches Wiffen 
und jene klare Anfchauung von der Eigenberechtigung der Vergangenheit, welche 
der befte Schutz gegen kalten Eklekticismus ift. Mit Vorliebe laffen fie alte Kunft­
werke für [ICh felber fprechen, indem [Ie ihnen von den Ausdrucksmitteln ihrer eige­
nen Kunft nur foviel und nicht mehr leihen, als zur Deutlichkeit nöthig ift. Ver-
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Lampe von J. Griillemeyer in Wien. 

fländige Pietät nur kann eincm reichen Künfller dicfe Entfagung auferlegen. Ihm 
gilt es, von den alten Meiflern zu lerncn, nicht aber fie nachzuahmen. Daher 
die Mannigfaltigkeit, mit der ein Jules Ja c q II e m art jedesmal ein Anderer ifl, 
je nachdem fein Gegenfland es ihm eingiebt. Im Vergleich zu feiner Schwefler 
Nelie, der genialen Portraitmalerin , runter deren vielbewunderten Bildniffen wir 
Alles eher als eine zarte Frauenhand vcrmuthen würden, zeigt der geiflvolle 
Radirer eine achgiebigkeit gcgen feine Vorlagen, die fafl an weibliche Schmieg­
famkeit erinnert. Zumal dort, wo der Farbenfinn durch merkwürdige Probleme 
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Ehrenpokal aus vergoldetem Silber, nach Th. Haufen" Entwurf ausgeführt von G. Simon in Wien. 

angeregt wird, wie bei Rcmbrandt, Frans Hals oder Van der Meer aus Delft 
dringt er bis zu einem erftaunlichen Grade in die Feinheiten feiner Originale ein, 
und das Alles, ohne lange zu taften, mit wenigen fichern Treffern. Am deut­
lichften erhellen diefe feine Vorzüge an jenen einfachen Beifpielen, wo er mit 
der blofsen Radirnadel einen Kryftallbecher oder einen Schmuckgegenftand wieder­
giebt. Noch niemals vielleicht ift der Charakter des Materials in fo geiftreicher 
Weife bildlich dargeftellt worden, wie in den Radirungen von Jacquemart. 

Wenn wir bei diefer, man könnte fagen: hiftorifch-antiquarifchen Richtung 
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der franzöflfchen Radirung länger verweilten, fo foll dies nicht zu Ungunften jener 
Meifter gedeutet werden, welche ein weniger umfangreiches Reg.ifter beherrschen, 
vielmehr, wie in der Malerei, fo auch in der geätzten Zeichnung ihrer einmal 
eingefchlagenen Richtung treu bleiben, als: Leon Gaucherei, Maxime Lalanne 
und deren Beider Schüler Brunet-Debaines und Rajon/, ferner Delauney, 
Rochebrune, Veyraffat u. A. Ausgezeichnet find fle Alle durch einen feinen 
Sinn für Lichhvirkung, fei es in Contraften, fei es in feiner Abtonung. Beffer als 
es hier auf kleinen Kupferplatten gefchieht, kann auch die kühnfte Malerei nicht 
Schattenmaffen bewältigen, Raum- und, Luftwirkung verfolgen. Eine befondere 
Gruppe unter diefen Meiftern bilden noch diejenigen, welche mit Vorliebe archi­
tektonifche Anflehten wiedergeben und dabei ein feltenes Verftän<;lnifs hiftorifcher 
Bauformen an den Tag legen. 

Bedeutfame Anftrengungen macht auch die franzöflfche Lithographie in 
ihrem Streben, fleh der Radirung und wohl gar auch, dem linearen Kupferftich 
an die Seite zu ftellen. Seitdem Alexandre CaJame und Eugene Blc:!ry die Ori­
ginal-Lithographie mit fo viel Erfolg cultivirt haben, ift die Steinzeichnung buch­
ftäblich falonfähig geworden. Sie dient nun manchen Malern als Surrogat für die 
fchwierigere Kupferradirung, wie z. B. Achille Sir 0 u y. Andere bedienen fleh ihrer 
zum Studium und zur Reproduction fremder Werke, wenn es auch nicht Jedem 
fo gut gelingt wie E. L. V e rn i e r mit der Wiedergabe von Landfchaften Corot's, 
deffen graue, ftaubige Malweife wie für die Lithographie prädeftinirt erfcheint. 
Kühne Neuerungen auf diefern Gebiete zeigen dagegen zwei von Alexandre Col­
lette ausgeftellte grofse Blätter, die .Himmelfahrt Chrifti nach Pietro Perugino 
und die heilige Familie des Königs F(anz 1. nach Raphael. Jene, theils mit der 
Feder, theils mit dem Stift ausgeführt, ift ein Verfuch, den Contouren Feftigkeit 
zu verleihen, ohne die Zartheit der Schattirung aufzuheben; diefe ifl: eine genaue 
Nachzeichnung des berühmten Edelinck'fchen Stiches mittelft der Feder. Letztere 
Leiftung ift von erftaunlicher Kraft und verfagt nur etwa beim Uebergang in die 
höchften Lichter die Wirkung. 

Eine Kunfttechnik, welcher die illuftrationslufiige Gegenwart und mehr noch 
vielleicht die Zukunft eine grofse Rolle anweil1; der Holzfchnitt, findet in 
Frankreich gleichfalls erfolgreiche Pflege. Und zwar ift es nicht fowohl die über­
triebene, nach rohen Effectcn hafchende Richtung, welche der Gaukler Gul1av 
Dore feinen Holzfehneidern aufgezwungen hat, es ift vielmehr eine I1rcng zeich­
nende, mafsvoll abtonende Art und Weife, welche uns auf der franzöfifchen Aus­
ftellung vorgeführt wurde. Dabei mufs es als eine ehrenwerthe, allerwärts nach­
zuahmende Einrichtung hervorgehoben werden, dafs die Holzfehneider felbft als 
ausftellende Künftler auftraten. Der Spielraum, welcher dadurch dem perfönlichen 
Ehrgeiz geboten wird, ift da befte Mittel, eine fo leicht zu induftriellem Betriebe 
herabfInkende Kunfttechnik vor Verflachung und Verfall zu fchützen. 

Schliefslieh find wir aber auch dem franzöflfchen G r ab ft ich e I b I a tt e auf 
der WeltausfteIlung noch eine nähere Betrachtung fchuldig. Wie bereits oben 
er)vähnt, hat diefelbe allerdings wenig Tröftliches. Wo ift fle hin, die vergangene 
Pracht, an welche die Namen Maffard, Maffon und Morin im Kataloge ohne ihr 
Verfchulden erinnern? Faft feheint es, als wäre die berühmte Stecherfchule, 
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welche Colbert in den Gobelins einft begründet. bis auf ihre letzten Ausläufer 
ausgeftorben; denn die ältern anerkannten Meifter find auf ihren Lorbeern fitzen 
geblieben und haben blos ihre jüngern, nicht immer viel verfprechenden Schüler 
auf den Kampfplatz gefchickt. Pierre Metzmacher und G. N. Bertinot er­
fcheinen beinahe als die einzigen refpectabeln Vertreter des gröfsern monumen­
talen Kupferftiches, und der Letztgenannte ift vielleicht der Einzige, welcher feine 
Ausführung mit tiefer, kräftiger Stichelführung zu vereinigen weifs, z. B. in feinet 
Madonna mit Stiftern nach Van Dyck. Auch in dem genrehaften uSchutzengel» 
nach Bougereau ift der Lichteffect nicht ohne Witz im Stiche wiedergegeben. 

Was fonIt von Grabftichelblättern ausgeftellt war, gruppirt fich um die Societe 
fran~aise de gravure, welche zugleich auch felbft als Ausftellerin auftrat, fo dafs 
dadurch einige Blätter doppelt in der AusfteIlung vorkamen, einmal nämlich 
unter dem Meifternamen, das anderemal unter dem der Gefellfchaft. Diefe. ward 
im Jahre 1868 gegründet und beruht auf Jahresbeiträgen ihrer Mitglieder, denen 
däfür die beffern Abdrucksarten der Platten refervirt find. Die Gefellfchaft ver­
folgt den Zweck, den ernften Kupferftich zu fördern, und erfreut fich des Präfidi­
ums von Henriquel-Dupont. Die Hoffnungen aber, welche man unter diefen 
Umftänden auf die Pflege der alten Linienmanier durch die Gefellfchaft zu fetzen 
berechtigt war, werden durch die bisher gelieferten Blätter nur in fehr mäfsiger 
Weife erfüllt. Meift find es anfpruchslofe Arbeiten von Anfangern oder Kräften 
zweiten Ranges; und auch jene Platten, welche hervorragenden Meiftern ihre 
Bearbeitung verdanken, ftehen nicht auf der Höhe deffen, was von guten Namen 
zu erwarten wäre. So erklärlich und zweckmäfsig die Heranziehung jüngerer 
Künftler zu den Aufträgen der Gefellfchaft fein mag, fo hedenklich ift das Ab­
fallen guter Meifter in's Mittelmafs, fobald fie für die Gefellfchaft thätig find. 
Lobenswerth ift jedenfalls die Befchränkung ihrer Publicationen auf anerkannte 
Werke alter Meifter. Mit der blofsen Publication des Gegenftandes erwirbt sich 
aber eine folche Institution nur erft den kleinern Theil ihrer Verdienfte. Die Art 
der Reproduction fällt hier vor Allem in's Gewicht. An deren technifche und 
künftlerifche Vollendung müffen die höchften möglichen Anfprüche geftellt werden. 
Am wenigften dürfen fich tüchtige Meifter denfelben entziehen und die Gefell­
fchaft mit kleinern Abfallen ihrer KunIt abfertigen. .Wenn das möglich ift, fo 
läfst es auf eine mangelhafte Organifation der Gefellfchaft fchliefsen, fei es, dars 
diefelbe gröfsere Arbeiten erfter Künftler nicht zu beftellen vermag, [ei es, dafs 
deren perfönliche Stellung zur Gefellfchaft jede fruchtbare Kritik ausfchliefst. Es 
wäre fehr zu beklagen, wenn es auf diefem Wege der Societe fran~aise de gra­
vure nicht gelänge, diejenige dominirende Stellung in dem regen Kunftleben 
jenfeits der Vogefen einzunehmen, deren fie zur endlichen Erreichung ihres 
fchönen Zieles bedarf. 
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